






“Winter mag ich nicht so 
sehr. Ich lebe seit jeher an 

der Ostküste und habe genug 
Blizzards durchgemacht, als 

dass Schnee keinen Zauber 
mehr auf mich wirkt. Schnee 
ist ein niederer Jäger, der 
deine Zehen fressen will.

“Das einzig Gute an Schneestürmen war, 
dass, wenn sie nur lang und heftig genug 

waren, sie mich daheim einsperrten 
und verhinderten, dass ich wieder zur 

Schule gehen musste. Ich ging die meiste 
Zeit meines Lebens auf eine religiöse 

Privatschule, und alles, was dafür sorgte, 
dass mein Faltenrock in der Kommode 
blieb, war gut, soweit es mich betraf.



“Ich war, aus dem gegenteiligen 
Grund, auch kein grosser Freund 

des Sommers. Ich mag es nicht, wenn 
mir zu heiss ist. Und es gab nie einen 

Strafaufschub. Der Sommer ging 
stets vorbei, und ich musste stets 
wieder zurück zur Schule - und ich 

wusste stets, wann.

“Aber natürlich hatte ich eine Menge Freizeit, 
und ich genoss es, umherzuscharwenzeln und 
einen schönen Baum zu finden, unter dem ich 

sitzen konnte. Ich konnte mich in den Schatten 
zurücklehnen und hoch zu den Blättern schauen 

und sehen, wie die Sonne durch sie hindurchtanzte 
wie Glühwürmchen durch die Nacht. Manchmal 
mache ich das immer noch. Ich hetze in meiner 
Mittagspause in den Park, um ein paar Minuten 
Sonnenbad in einer Sommerbrise zu erhaschen.



“So bleibt wohl noch 
der Frühling als meine 

zweitliebste Zeit. 
Vielleicht, weil er wie 

umgekehrter Herbst ist.

“Die Blätter spriessen, alles blüht, 
und es gibt gelegentliche Aprilschauer, 

warm und erfrischend  und perfekt 
für einen Spaziergang. Und man weiss 
ebenfalls nie, wann es regnen wird. 

Nicht zu wissen, was geschehen wird, 
ist immer eine gute Sache. Aprilschauer 

bringen Maiblumen, bringen eine 
Explosion von Farben in die Welt.

“Der Frühling 
bringt alles 
wieder auf 
Start, gibt 

der Welt das 
Zeug für den 
kommenden 

Herbst.”




